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£T\r6ob>iQ)kwitcS'
ROMAN VON RÖSY VON KÄNEL

18. Fortsetzung

Doktor Haller versorgte sie in einem
Taxi, nur damit er nicht weiter mit ihr
über Johannes reden musste.

Glücklich fuhr Christine heim.
Sie fand keinen Schlaf, sie träumte

sich mit offenen Augen mit ihrem Sohn
in eine glückliche Zukunft hinein.

Um 1 Uhr morgens hörte sie die Haus-
türe gehen. Nach einer halben Ewigkeit,
wie es ihr schien, fiel der gewohnte Licht-
schein auf ihre Decke.

„Johannes!" rief sie, und noch einmal
inniger und drängender: „Johannes!"

Da stand er unter der Tür. Das volle
Licht aus seinem Zimmer beleuchtete
sein rotes Gesicht, seine glänzenden,
flackernden Augen...

„Johannes, komm her zu mir!"
Mit langsamen, unsichern Schritten

kam er auf sie zu. Christine setzte sich
mit einem Ruck im Bette hoch und
schrie mehr als sie rief :

„Johannes, hast du getrunken?" -
um dann sofort in die Klage auszubre-

chen, „mein Gott, ja, du hast getrun-
ken!"

Johannes stand am Bett seiner Mutter
und schaute über sie hinweg:

„Man wird wohl an einem Festabend
mal ein Glas Wein trinken dürfen", sagte
er, „ich bin etwa nicht der einzige ge-
wesen."

„Es war nicht nur ein Glas, Johannes,
das merke ich schon. Und nach deinen
Kameraden habe ich nicht gefragt, es

geht mir um dich. Du weisst, ich habe
nie Alkohol im Hause geduldet, um dich
vor jeder Versuchung zu bewahren. Und
heute kommst du mir so. "

Johannes wehrte mit einer müden
Handbewegung ab: „Ach lass - es war
ja nicht das erste Mal - und es kommt
auch wieder vor. Ich muss jetzt schlafen,
gute Nacht."

Er tastete sich hinaus, da Christine in
ihrem Zimmer kein Licht gemacht hatte.
Sie hörte ihn vor sich hinreden und ver-
nahm dann deutlich die Worte:

„Liebe, gute Mutter, werde nur nicht
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Die Sommerraol/ce« schweben,
Die Welt ward gross and weit.
O holdes Glück, zw leben
Jn dieser hohen Zeit/

i Wie reich auf lichtem Felde
Der Garben Zahl sich mehrt,
Ein Segen, den in Bälde
Der Schnitter heimwärts/ährt/

So ist nun alles Fülle,
Was aus der Scholle spross,
Nun fie!, was mir als Hülle
Den Blick dafür uerschloss/
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böse, - hast ja recht, - sei doch gut
froh - wo ist der Schnee, der schmolz

dann wurde es still.
Christine fühlte ihr Herz von «net

kalten Hand umklammert. Ruhelos, vo^

Angst und Sorgen gepeinigt, lag sie

Bett und erwartete den Morgen.
Als sie um 9 Uhr Johannes wee ^

kam, da er an diesem Tage erst um

Uhr zur Schule musste, fand sie '

munter und frisch. |

„Guten Tag, Mutter", begrüsste ers^
„Schön war's gestern! Schade, dass

nachher nicht geblieben bist. Ich ha^
fast de ganzen Abend mit ,Jolie a

unserer Klasse getanzt."
Christine griff sich an die Stirn: ha

sie diese Nacht Gespenster gesehen.

„Komm zum Frühstück, Johannes i

sagte sie nur und ging still hinaus.
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Kurz vor Ende des ersten SchuljaD®

wurde Johannes zum Rektor bcfom

Professor Stolz, ein kleiner, sehr

hafter Herr um die Fünfzig, must®

ihn scharf : J

„Keller", sagte er, „bei mir in
^Mathematik steht es sehr schlecht

Sie, ebenso im Latein. Wenn Ihre Ag
Leistungen, hauptsächlich in Deuts 9
und Geschichte, nicht bedeutend Des^ j

wären, so hätten wir Sie nur provisonl "

versetzen können. Nun aber sind J| j

noch mit einem ganz kleinen Plus j

die Klippe herumgekommen. Das öl

anders werden!"
„Jawohl, Herr Professor!" „1
„Was gedenken Sie übrigens spät®'

studieren?" " :

„Literaturgeschichte, Herr Professa ;

„Hm. ausgezeichnet für Sie. ^
jj.

trotzdem, die Ausrüstung muss V '

kommen sein - verstanden ?"
„Jawohl, Herr Professor." -,||M
„Also - besser machen! Sie kön

gehen."
^

Draussen wurde er von Jolie unu

paar Kameraden erwartet. ,<

„Was wollte der ,Fuchs' von dit-

stürmten sie auf ihn ein. j
„Ach, die alte Geschichte." Johaö

^
schloss eine Sekunde die Augen, als

ihm etwas weh. „Die verdammte Ma
^matik und das Latein wollen mir 0*

in den Schädel. Es bleibt einfach
hängen, es geht durch wie bei
Sieb. Ich habe auch gar kein Intefß

daran", gestand er frei. „Ja, wenn
mich nur mit Geschichte und Liter
beschäftigen dürfte, dann hätte ich
Wonne!"

„Auf diese Wonne warten "Wir ®

jeder auf seine Art", sagte der beda
^

tige Werner Lutz, „aber zuerst heiss

arbeiten und abverdienen." V.
„Und überlege dir doch, Kella

meinte ein anderer, der dabeista '

wenn du nicht das ganze Jahr defiö

sitzest, so darfst du keiner Verbind"
beitreten."

^?crêvli»^àM>c5
V0ÌX KÜ8V V0?i kkiXLI.

Doktor dialler versorge sie in einein
'ksxi, nur dsmit er niekt weiter mit ikr
über doksnnes reden musste.

Dlüokliok lukr Lkristine keim.
Lis land keinen Loklsl, sie träumte

siok mit ollensn ^UAen mit ikrem 8okn
in eine Zlücklioks Xukunkt kinein.

lim 1 ldkr morgens körte sie die Dsus-
türe ^eken. iXsek einer kalken kwi^keit,
wie es ikr sokien, liel der ^ewoknte kiekt-
sekein sul ikre Deoke.

„doksnnes!" riet sie, und nook einmsl
inniger und drängender: „doksnnes!"

Ds stsnd er unter cler Dur. Das volle
kiokt sus seinem Ammer ksleuoktetv
sein rotes Llesiokt, seine glänzenden,
llsokernden c^ugen. >.

„doksnnes, komm ker?u mir!"
iVlit lsngssmen, unsiekern Lokritten

kam er sul sie im. Lkristine setzte siok
mit einem dluek im kette koek und
sokrie mskr sls sie riet:

„doksnnes, ksst du getrunken?" -
um dsnn sotort in clie KIsge sussiukrs-

oken, „mein Dott, ja, Zu ksst gstrun-
ken!"

doksnnes stand sin kett seiner .Vluttsr
und seksute üksr sie kinweg:

,Msn wird wokl sn einem kestskend
msl ein tllas Wein trinken dürlen", sagte
er, ,,iek kin stws niekt cler einzige ge-
wesen."

„ks wsr niekt nur ein LIss, doksnnes,
dss merke iok sekon. Knd nsek cleinen
Ksmersden kske iok niekt gslrsgt, es

gekt mir um ciiek. l)u weisst, iek kske
nie ^Ikokol im Klause geduldet, um cliok

vor jeder Versuokung xu kewskren. Knd
keute kommst ciu inir so, "

doksnnes wekrte mit einer müclsn
Dsndkswegung ab: „dok lsss - es war
ja niekt dss erste àlsl - und es kommt
suok wieder vor. Iek muss jet?t seklsken,
gute Ksckt."

kr tsstste siok kinsus, da Lkristine in
ikrem Ammer kein kiekt gomaokt kstte.
Lie körte ikn vor siok Kinreclen uncl vor-
nskm clsnn deutliok clie Worte:

„kieke, gute Clutter, werde nur niekt

0

vie Lommerrvoiken sekuieden.
Oie Weit siarci gross unci cveit.
O kolcies Viiiek, leben

à ciisser koken ^eit?

Wie reiek ant iicktsrn velcie

Oer Qarben ^akl siok nrekrt,
vin Legen, cien in Läicie

ver Lcknitter keimnillrtsMkrt/

Lo ist nnn alies vniie,
tVas ans cier LckoUe spross,
iVnn tie!, nias rnir a!s vnüs
Osn Kiick ÄaMr nersekloss/

tVsItsr Oietiker

küse, - ksst ja roekt, - sei clook Zut uo

trok - wo ist cler Loknes, cler sokwok

clsnn wurde es still.
Lkristine küklte ikr Her- von «wer

kalten KIsnd umklsmmert. Ilukelos,

v^ngst uncl Lorgen gepeinigt, lsg ^
kett und srwsrtste clen Morgen.

^Is sie um 9 kkr .loksnnes vec

ksm, cls er sn diesem Dsge erst uin

kkr xur Lokule musste, land sie >

munter und Irisok. z

„Duten ksg, Clutter", begrüsste ers^
„Lokön war's gestern! Loksde, dass

nsekker niekt Mklieken kist. Iek

Isst de Sanken ilkend mit ,doke s

unserer klssse Aetsnxt." nr
Lkristine Aril's ziek sn die Atirn: M

sie diese klsokt Llespsnster Aesskev. ^

„Komm r.om krükstüek, doksnnes r
ss^ts sie nur und AinA still kinsus.
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Kur? vor knde des ersten Lekul^^
wurde .loksnnes ?um klsktor keiolu

krolessor ötols:, ein kleiner, sekr

kalter Herr um die künlxiv, inuste

ikn soksrk l z

„Keller", ssAte er, „kei mir in
^iVlstkemstik stekt es sekr sokleekt

8ie, ekenso im kstoin. Wenn Ikre nnn^
keistunAsn, ksuptssekkok in
und Llssolnokte, niekt kedsutend j

wären, so kätten wir 3ie nur provisor>L
versetzen können. Kun sker ^înd U î

noek mit einem ^snx kleinen klus >

die Klippe kerum^ekommen. Das lN

snclers werden!"
„dswokl, Herr krolessor!"
„Was gedenken Lie ükri^sns späte?

studieren?" " i

„kiterstur^esekiekts, llerr krnlessn
^

„klm. sus^öTeioknet lür Lie. ^
trotüdem, die iVusrüstun^ muss W

kommen sein - verstsnden?"
„dswokl, klsrr krokessor."
„cVIsa - kesssr mseken! Lie kön

Selten."
^

jn
krsussen wurde er von ,.Ioke unu

pssr Kameraden erwartet. „
„Wss wollte der ,kueks' von â'

stürmten sie sul ikn sin. z

„cVck, die site Llesokiokte." ^ltnN
sokloss eine Lekundo die iLuZsn, sls

ikm etwas wsk. „Die verdammte InS ^matik und dss kstsin wollen mir W

in den Leksdel. Ks kleikt sinksok

ksnAen, es Aekt durek wie bei ^
Lieb. Iek kske suok Aar kein Inter« ^
clsrsn", Akstsnd er krei. „ds, wen» ^miok nur mit kesokiokts und kiter
kesekälti^sn dürlte, dann kstte iok «?

Wonne!"
„i^ul diese Wonne warten ^ ^

jeder sul seine àt", ss^te der beds
^

ti^s Werner kut?, „sker Zuerst keiss

arbeiten und akverdienen." o

„knd üksrleAe dir dook, Kell«

meinte ein snderer, der dskeistsb -

wenn du niekt das Zsn^e dakr dekiv

sitzest, so dsrlst du keiner Verbindu
keitreten."
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